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lnes Braune

Internetnutzung in Marokko

Die Situation der Jugendlichen

"Das Internet ist eine neue Welt, die offen ist.
Man kann im Internet alles finden .Alles,was man
sucht, kann man finden . Alles was man möchte,
kann man im Internet finden . Es ist eine Welt, die
nun bei uns, hier in Marokko, ist. Du siehst, die
Welt ist jetzt nah bei uns . Man muss nicht mehr
sehr weit entfernt suchen, um Informationen über
die Welt zu erhalten. Alles ist sehr nah jetzt."
(Sam ira, 20 Jahre)

"Das Internet ist eine großartige Sache,eine Trans­
portmaschine. Ich diskutiere mit Ausländern, um
ihre Sicht auf die Dinge kennen zu lernen. Ich dis­
kutiere mit jeder Person - ganz egal aus welchem
Land. Die Welt wird klein mit dem Internet. Und
im Internet kann ich meine Fremdsprachenkennt­
nisse anwenden, Französisch und Englisch."
(Mohammed, 18 Jahre)

Mit diesen Worten beschreiben zwei marokka­
nische Jugendliche ihre Erfahrungen mit dem
Internet. Die Bedeutung ihrer Aussagenerschließt
sichjedoch erst,wenn man dieAlltagserfahrungen
junger Marokkaner genauer betrachtet. Ob Mann
oder Frau - wer in Marokko jung und noch un­
verheiratet ist, dessen Leben ist in hohem Maße
durch Einschränkungen geprägt. So gibt es die
Grenze zum Erwachsensein, die Grenze zum
anderen Geschlecht und die Grenze zur .anderen'
Welt: Europa und den Vereinigten Staaten.

Die Grenzen zum Erwachsensein und zum
anderen Geschlecht sind eng miteinander ver­
knüpft, da beide gemäß der vorherrschenden
moralischen Vorstellungen der marokkanischen
Gesellschaft nur mit einer Heirat überwunden
werden können. Die Ehe ist die einzige gesell­
schaftlich akzeptierte Form des Zusammenle­
bens von Mann und Frau und damit verbunden
ist die Übernahme von Verantwortung und die
soziale Anerkennung als Erwachsene. Doch Ar­
beitsplätze sind für marokkanische Jugendliche
Mangelware und so fehlen ihnen oft nicht nur
die finanziellen Mittel, um eine Ehe eingehen
zu können, sondern auch die Möglichkeiten,
überhaupt Verantwortung zu übernehmen.
Dazu kommt, dass das übliche Heiratsalter für
beide Geschlechter in den Städten relativ hoch
ist. Männer heiraten durchschnittlich mit 35,
Frauen mit 28 Jahren. Die meisten gelten daher
noch bis Mitte 30 als jugendlich.

Aufgrund moralischer Bedenken wird der
Kontakt zwischen jungen Männern und Frauen
kontrolliert, was seitens der Jugendlichen, die
einen unkomplizierten Umgang abseits von Er­
wartungen und Regeln wünschen, als Belastung
empfunden wird.

Die dritte relevante Grenze im Alltag junger
Menschen ist die zu Europa und Nordamerika.
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Aufgru nd restr iktiver Visabestimmungen und
der bereit s erwä hnten knappen fina nzie llen
Mittel ist der Wunsch, dort hin zu reisen oder
gar auszuwandern, kaum zu erfüllen. Viele Ju­
gendliche träumen jedoc h davo n, nach Euro pa
oder Norda me rika ausreisen zu können und
da dies auf legale Weise nicht zu realisiere n ist ,
versuchen sie es über illegale Wege.

Vor diesem Hinte rgrund erhält die Inter­
netnu tzung ihre tiefere Bedeutung. Gerade die
Grenzen, die im marokkanischen Alltag ver­
schlossen bleiben, werden in der virtue llen Welt
vielfach übe rschritten. Die beiden Anfangszi­
tate liefern bereits die wichtigsten Stichworte:
Aus ihnen spricht die Lust, andere Mensc hen,
andere Sichtweisen un d andere Sprachen ken­
nen zu lern en, Grenzen zu überwinden und
Teil der Welt - über d ie Grenzen Marokkos
hinaus - zu sein . Ermöglicht wird dies durch
das schier unbegrenzte Informationsangebot
im Web zu jedem beliebigen Thema und mittels
des Chats, der die Chance zum Knüpfen von
weltweiten Kontakten eröffnet. Hier schätzen
d ie marokkanischen Internetnutzer - vie l­
leich t mehr no ch als die Nutzer in anderen
Ländern - d ie Anonymität des Chats. Der Cy­
berspace biete t den geschützten Raum, der es
ihnen erlaubt, einen un komplizierten Kontakt
zum anderen Geschlecht herzustellen und die
sozialen Restriktionen ihrer realen Umwelt zu
um gehen.

Viele junge MarokkanerInnen hoffen im
Chat auf ihren zukünft igen Ehepartner zu
treffen - das betrifft sowohl marokkanische als
auch ausländische Partner. Chat, Heirat und
Emigration stellen für sie eine vielversprechende
Stra tegie dar. Andere Wege, den Wunsch nach
Emigration zu erfüllen, bestehen u.a. darin ,

potentielle Arbeitgeber in den angestrebten
Zielländern über das Internet ausfindig zu ma­
chen, sich an einer Universität einzuschreiben
oder an der Greencard-Lotterie teilzunehmen,
um eine Ausreise in die Vereinigten Staaten zu
gewinnen.

Geschichte des Internets in Marokko

"Ich habe immer vom Internet gehört, die ganze
Welt hat vom Internet gesprochen. Das Internet sei
wirklich sehr gut und sehr cool. Also bin ich mit
einer Freundin von mir in ein Interneteufe gegan­
gen, be sser in das Interneteufe gegallgt:Il . 1998 gab
es nur ein Internetcafe in Fes im Hotel Sheraton.
Damals kostete eine Stunde fünf Eur o."
(Fatima, 26 Jahre)

"Das erste Internetcafe in Fes war im Sheraton.
Dam als hat eine Stunde fün f Euro gekostet. Ich bin
Fan der amerikanischen Basketballliga und hatte
im Fernsehen die NBA Finals gesehen. Während
der Spiele haben sie immer die Adresse der Liga
eingeblendet www.nba .corn. So bin ich mit dieser
Adresse ins Sheraton gegangen. Es hat eine ganze
Stunde gedauert, bis ich die Seite geöffnet hatte.
Das war meine allererste Internetscite."
(Ahmad, 29 Jahre)

Die Geschichte des Internets in Marokko ist
maßgeblich auc h eine Geschichte der Internet­
cafes.Aufgrund infrastruktureller Mängel - nur
ein geringer Anteil der Privathaushalte ist mit
einem für das Internet notwendigen Breitband­
ansc hluss ausgestattet - und aufgrund hoher
Kosten für die Anschaffung eines Com puters
und für die Internetnutzung wird der Zugang
zum Internet überwiegend in den öffen tlichen
Intcrnetcafes gesucht.

Als offizieller Beginn für die Einführung
des Internets in Marokko gilt die erstmalige
Anbindung ein er Universität (Al-AkhawaYll



Universität in Ifrane) an das weltweite Netz
Ende 1995. In Fes, Marokkos dri tt größter
Stadt , bot das Sheraton-Ho tel 1998 den ersten
öffentlichen Internetzugang für sagenh afte fünf
Euro pro Stunde an, ein Ereignis, das sich im
Gedächtnis der heutigen Mitt zwanziger offen­
sichtlich eingeprägt hat, wie die Zitate zeigen. In
der Folge entstanden weitere Int ern etcafes im
Stadtzent ru m. Neben den immer noch hohen
Gebühren (1999 ca. zwei Euro pro Stunde)
fielen für die Kunden zusätzlich Anfahrtskosten
für den öffentlichen Nahverkehr oder den eige­
nen PKW an. Seit Anfang des neuen Jahrtau­
sends etablieren sich Internetcafes auch in den
Wohnvierteln, was vielen jungen Menschen den
Zugang sehr erleichte rt. Die Internetcafes sind
nun zu Fuß, ohne zusätzlichen finanziellen Auf­
wand erreichbar und die Nutzungsgebühren
liegen unter einem Euro pro Stunde.

Auch die Zahl der mit dem Internet ver­
netzten Haushalte steigt, vor allem weil Maroc
Telecom großes Interesse an Privatkunden hat
und diese mit Sonderangeboten lockt. Noch
ist jedoch die Mehrheit der jungen Menschen
aus den eingangs genannten Gründen auf die
öffentlichen Internetcafes angewiesen .

Heute sind alle marokkanischen Großstäd­
te flächendeckend mit Inte rnetcafes ausgestat­
tet. Die Preise für eine Stunde Internetnutzung
liegen zwischen 40 und 80 Eurocents. Die meis­
ten Internetcafes haben täglich von neun oder
zehn Uhr morgens bis Mitternacht geöffnet,
einige auch rund um die Uhr.

Wer nutzt das Internet?

In Marokko ist das Intern et ein urbanes Phäno­
men, da nur die Städte über die notwendigen
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tech nischen Voraussetzun gen für die Vern et­
zun g verfügen. Marokko ist ein Land, das von
großen Stadt-Land -Unterschieden geprägt ist.
In einigen ländlichen Regionen gibt es noch
nich t einmal Wasser- un d Stromanschluss.
geschweige denn einen Zugang zum weltweiten
Netz. Ebenso wichtig für die Int ern etnutzung
ist die Fähigkeit des Lesens un d Schrei bens.
Die Analphabetenrate ist jedoch auf dem Land
um ein Vielfaches höher als in der Stadt. Der
Zugang zu Bildung spielt dabei eine en tschei ­
dende Rolle. In den Städten lern en heute fast
alle jungen Menschen - sowohl Mäd chen als
auch Jungen - lesen und schreiben, aber auf
dem Land werden nach wie vor weniger Kin­
der - und vor allem weniger Mädchen - einge­
schult. Besonders hoch ist dieAnalphabetenrate
bei den älteren auf dem Land lebenden Frauen.
Das hat eine lange Tradition, die nur langsam
aufgeweicht wird . Das Int ern et wird in Marok­
ko also nur von Personen genutzt, die erstens in
urbanen Räumen leben und zweitens lesen und
schreiben können. Die Int ern etcafes wiederum
ziehen nur junge Menschen an, etwa im Alter
zwischen 12 bis 30 Jahren. Kinder, die an den
Computern spi elen oder Erwachsene, di e ih re

E-Mailkorrespondenz in den Cafes erledigen,
stellen eine Minderheit dar.

Für die Internetnutzung ist ferner ein Blick
auf die beherrschten Spra chen relevant. Die
meisten nutzen das Internet nicht in ihrer Mut­
tersprache Arabisch, sondern in Französisch,
das in Marokko bereits vom dritten Schuljahr
an gelehrt wird. Französisch ist somit die über­
wiegende Internetspra che. Das mag auch daran
liegen, dass es nur wenige arabischsprachige
Internetseiten gibt. Französisch bietet aber auch
schlichtweg mehr Chancen, mit in Europa und
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Nordamerika lebenden Menschen Kontakt
aufzunehmen.

Beliebte Internetaktivitäten

"ivleistens cha tte ich, wenn ich im In ternet bin.
Deswegen bin ich auch das erste Mal ins Int ern et
gegangen. Danach habe ich noch die Möglichkeit
der In forma tionssuche im Internet kennen ge­
lernt. Wenn ich heut e ins Internet gehe, öffne ich
als erstes die Cha tseiten und dan n suche ich noch
nebenbei Information en zu bestimmten Themen,
die mir ger ade durch den Kopf geh en. Heute
habe ich z.B. etwas über die Sehenswürdigkeiten
in Ägypten gesucht, weil ich das Land gerne mal
besuchen möcht e."
(Salima, 18 Jah re)

Diese Aussage ist exempl arisch für die belieb­
teste Internetaktivität der jungen Menschen.
Zum Chatten wählen sie jedoch nicht spezifisch
marokkanische Seiten aus, sondern nutzen die
internationalen, vor allem französischspra­
chigen Angebote (z.B. www.yahoo.fr, www.
caramail.com) , da sie in Kontakt mit der Welt
außerhalb Marokkos treten wollen . Das Suchen
im Netz ist die zweithäufigste Internetaktivität
der jungen Nutzer. Dazu wird - ebenso wie
in Deutschland - zumeist die Suchmaschine
Googlc verwe ndet .

Um bestehende Sprachbarrieren bei der
Kontaktaufnahme mit Mensc hen aus der gan ­
zen Welt zu üb erwind en od er um bestimmte
Inform ationen zu übersetzen, nutzen die Ju­
gendl ichen vor allem die Übersetzungsfunktion
der Seite altav ista.com. Diese Übersetzungen
sind jedoch sehr fehlerhaft; ein besonders häu­
figer Fehler ist die Übersetzung von "Chat" aus
dem Französ ischen in "Katze", da "Katze" auf
Französisch .Je chat" heißt.

Bild oben: In diesem Int crnetcafe schützen kleine Holz­
wände die Privatsphäre.

Bild Mitte: Zwei marokkanische Mädchen sitzen unte r
Bildern von Eminern und einer grüne n Gebirgsland­
schaft.

Bild unten: Jugendliche warten im Eingangsbereich
eines lnternetcafcs auf einen freien Platz.
Alle Fotos: Incs Braune



Eine Besonderheit der Nutzung neu er Me­
dien in Marokko ist das kostenlose Versenden
von SMS über das Internet, was beispielsweise
seitens der marokkanischen Telekom ermög­
licht wird (www.menara.ma), da auch in
Marokko die meisten Jugendlichen ein Mobil ­
telefon haben.

Internetcafes

"Manchmal treffe ich im Internet Leute, die
mich fragen, ob ich im Internetcafe bin oder zu
Hause. Ich sage, ich bin in einem Inte rneteufe.
Dann passiert es, dass mir geantwortet wird: .Das
ist aber schlecht!' Gott sei Dank habe ich dann
die passende Antwort auf den Lippen. Ich sage:
,Weißt du , was schlecht ist? Allein und isoliert zu
sein. Das ist traurig und schlecht!' Selbst wenn ich
einen Computer zu Hause hätte, ich würde ins
Internetcafe kommen. Das ist viel sozialer und
geselliger. Es erlaubt mir neue Leute im Internet
und darüber hinaus auf der Erde, nämlich im
Internetcafe, kennen zu lernen."
(Siham, 22 [ahre)

In dem Zitat werden viele Aspekte deutlich,
die für marokkanische Jugendliche im Zusam­
menhang mit der Nutzung von Internetcafes
relevant sind. Das betrifft vor allem die häufig
aufgestellte Behauptung, die Interneteefes
existierten nur aufgrund vorhandener Defizite
(fehlende Infrastruktur, fehlende finanzielle
Mittel) und stellten nur eine Übergangser­
scheinung dar, die sich erübrige, wenn alle
sich einen Privatanschluss leisten könnten.
Viele Jugendliche räumen zwar ein, dass die
räumliche Distanz zu den Internetcafes sie von
einer intensiveren Nutzung abhalte und dass
der Besuch des Internetcafes auch vom Wetter
abhängig sei. Einige wünschen sich auch einen
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privaten Anschlu ss, um das Internet in Ruhe
zu jeder beliebigen Zeit nutzen zu können.
Ande rerseits ziehen viele junge Menschen es
vor, zum Internetcafe zu gehen statt zu Hause
zu bleiben. Im Cafe ist es geselliger und es
findet sich immer jemand, der bei Problemen
behilflich ist.

Das obige Zitat spricht auch die doppelte
Funktion der Internetcafes an. Erstens bieten
sie einen Zugang zur virtuellen Welt. Da oft
sehr persönliche Dinge verhandelt werden,
stellt sich jedoch die Frage, wie es dort um die
Sicherung der Privatsphäre steht. Schliefslieh ist
ein Internetcafe ein öffentlicher Raum, in dem
jeder mithören und vielleicht auch mitlesen
kann. Zur Lösung dieses Problems haben die
Internetcafes verschiedene Wege gefunden: Pri­
vatsphäre innerhalb der öffentlichen Cafes wird
vor allem durch die unterschiedlichen Anbrin­
gung der Computer und durch Abgrenzung der
einzelnen Computerplätze geschaffen. Zweitens
sind Internetcafes reale Plätze,welche Raum für
die direkte Kommunikation zwischen Jugend ­
lichen beiderlei Geschlechts schaffen.

Diese doppelte Attraktivität prägt die Inter­
netcafes in hohem Maße, sowohl in Hinblick
auf ihre Gestaltung als auch in Bezug auf die
vermittelte Atmosphäre. Eine kurze Beschrei­
bung der Inneneinrichtung eines Internetcafes
in Fes soll dies veranschaulichen: In diesem
Internetcafe läuft immer ein sorgfältig ausge­
wähltes Musikprogramm mit populären Songs
aus marokkanischen, europäischen und ame­
rikanischen Hitparaden. Abdou, der Chef, ist
Anfang dreißig und beschreibt sich selbst als
locker und sportlich. Er kennt die meisten der
Internetcafebesucher gut und hat für jeden
einen kurzen Spruch auf den Lippen, was
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vielen gefällt. An die Wände sind große Bilder
von Popstars gemalt. Bob Marley ist mit einem
Löwen da rgestellt, Ion Bon Iovi tr itt als Skelett
auf und die Bands Metallica und Pantera sind
mit Totenschädel portraitiert. Jeweils vier
Computerarbeitsplätze sind auf drei großen,
runden Tischen angebracht. Im hinteren Teil
des Internetcafes, der durch einen Raumteiler
abgetrennt ist, befindet sich eine Bar, an der
Kaffee und Tee angeboten werden sowie ein
Billardtisch und eine Sitzecke. Dieses Angebot
kö nnen die Besucher jederzeit wahrnehmen ­
auch ohne einen Computer zu benutzen. Rau­

chen ist im gesamten Internetcafc erlaubt.
Das Besondere an diesem Raum ist wohl,

dass er Freizeitm öglichkeiten bietet, die so­
wohl ju ngen Männern als auch Frauen offen
stehen. So trägt das Internet tendenziell dazu
bei, die Trennung zwischen den Geschlechtern
aufzuheben.

Vergleichbare Räume wie Kinos, Spiel­
hallen oder Sportclubs stehen entweder nur
Männern zur Verfügung oder haben nach Ge­
schlechtern getrennte Öffnungszeiten.

Bild ob en: Einga ng zu eine m Int ern ercafe in der Klein ­
stadt 'l ahala,

Bild unten: Auß enseite eines Internetcafes in Fes im
Stadtviertel Ben Debab.
Fotos : lnes Braune


